
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 „azzuro“ – ALFA ROMEO 6C 2500 SS Pininfarina Cabriolet 1949 

DER Eyecatcher beim Nussdorfer Bergpreis ebenso 
wie bei der Salzkammergut Nostalgia war im Jahr 
2023 ein Alfa Romeo 6C 2500, an den Start gebracht 
vom Münchner Detlef Wollmann. Ein ästhetisch 
geformtes Luxuscabriolet, das technisch wie auch 
historisch einen Brückenschlag zwischen den späten 
Vorkriegs- hin zu den frühen Nachkriegsjahren 
darstellt und dessen Geschichte weiter hinein in die 
50er Jahre reicht, in denen er immer noch modern - 
oder besser gesagt: zeitlos wirkte.  
   Was sowohl den Nussdorfer Bergpreis als auch die 
Salzkammergut Nostalgia in Bad Goisern verbindet: 
beide Austragungsorte liegen an einem der 
landwirtschaftlich schönen Salzkammergutge-
wässer: Nussdorf am Attersee, Bad Goisern am 
Hallstättersee, beide Wasseroberflächen spiegeln 
bei Schönwetter den Farbton des Alfa 
Sportcabriolets wider (oder umgekehrt?), der mit 
dem Begriff „Azzuro“ bezeichnet wird. Azzuro 
bedeutet auf Deutsch schlicht hellblau, weitaus 
schöner klingt indes himmelblau. Ein Farbton, bei 
dem man nicht nur an die Adria, sondern mehr 
noch an den Evergreen des Italobarden Adriano 
Celetano denkt – dessen rauchige Stimme gut mit 
dem sonoren Sound des Sechszylinder Motors 

harmonieren würde. Was für ein Duett täte das 
abgeben!  
   Aber zurück zur Geschichte des 6C, die bis ins Jahr 
1925 zurückreicht: damals brachte das Mailänder 
Unternehmen unter der Ägide des genialen 
Konstrukteurs Vittoria Jano den ersten 
Reihensechszylinder der Firmengeschichte auf den 
Markt. Kaufen konnte man ihn aber erst ab 1927, 
denn dazwischen ging Alfa Romeo wieder einmal 
Pleite – ein Schicksal, dass das 1910 gegründete 
Unternehmen schon 1915 einmal erlebt und 
überstanden hatte. Auch 1926 kam Alfa wieder auf 
die Beine, verantwortlich dafür war eine 
Finanzspritze der Banca d’Italia, hinter welcher der 
diktatorisch regierende Ministerpräsident Mussolini 
steckte. Die staatliche Unterstützung war 
verbunden mit dem Auftrag, die „besten Autos der 
Welt“ zu bauen. Vorzeigeobjekte  als 
Leistungsbeweis der italienischen Industrie. 
Nationalstolz schwingt in diesem Auftrag mit, aber 
auch eine gewisse Portion Größenwahn – denn 
natürlich war es nur schwer möglich, mit solchen in 
jeweils nur geringer Stückzahl gebauten 
Traumautos gewinnbringend zu wirtschaften. 



  



Dabei war der 6C ja nur die „Mittelklasse“, die nach 
oben vom 8C mit Reihenachtzylindermotor ergänzt 
wurde. Die Urversion des Sechszylinders hatte 
einen Hubraum von 1500ccm, mit einer 
Nennleistung von 44 PS. Eine bescheidene Zahl aus 
heutiger Sicht, aber dennoch war der Wagen 
imstande, 1928 die prestigeträchtige Mille Miglia zu 
gewinnen. Acht Wagen in Sport Spider Ausführung 
mit Zagato Aufbau hatten die Mailänder an den 
Start geschickt, nach 19 Stunden und 14 Minuten 
fuhr einer davon als erster über die Ziellinie in 
Brescia – am Steuer Giuseppe Campari mit 
Beifahrer Giulio Ramponi. Dahinter ein OM (der die 
erste MM Austragung 1927 gewonnen hatte) und 
ein Lancia vor zwei weiteren Alfas. Ein Erfolg, der 
sich werbetechnisch aufbereiten ließ und sich auch 
in den Verkaufszahlen niederschlug. 1064 Stück des 
1,5 Liter Wagens konnte Alfa verkaufen, bevor er 
1929 von der 1750er Version abgelöst wurde – auch 
den gab es in verschiedensten Aufbauten, auch der 
gewann die Mille Miglia noch im selben Jahr. 
Wieder mit Campari am Steuer. Am Jahr darauf 
konnten die 6C 1750 sich bei der MM sogar gegen 

die erstmals antretenden Mercedes durchsetzen, es 
gewann der große Tazio Nuvolari vor seinem 
ewigen Gegenspieler Achille Varzi.  
   Der 6C erfuhr in den folgenden Jahren weitere 
hubraumsteigernde  Metamorphosen, wuchs auf 
1900, dann 2300, 1938 schließlich auf 2500 ccm. 
Allen Varianten gleich war, dass sie als Rolling 
Chassis (von dem bis auf die letzte Schraube alles 
selbst gebaut wurde) an verschiedene 
Karosserieschneider geliefert wurden. Die 
bekanntesten unter diesen Designern waren 
Zagato, Touring, Bertone – und Pininfarina. Welcher 
auch für den hier vorgestellten 6C verantwortlich 
ist, der als Baujahr 1949 in den Papieren stehen hat. 
Denn trotz des Sturzes des faschistischen Mussolini 
Regimes, trotz Zerstörung der Fabriksanlagen 
konnte Alfa Romeo schon 1948 wieder die 
Produktion aufnehmen und setzte so fort, wie sie 
1939 unterbrechen mussten: mit der Herstellung 
von sportlichen Luxuswagen nach Vorkriegsmuster, 
wieder in Zusammenarbeit mit externen Designern.  
  



Pininfarina war von Battista Farina gegründet 
worden. Der Namenszusatz „pinin“ (=klein) ist 
darauf zurück zu führen, dass Battista vorher bei 
Stabilimenti Farina gearbeitet hatte, dem 
Karosseriewerk seines älteren Bruders Giovanni in 
Turin. 1930 hatte er sich selbstständig gemacht, den 
Chefdesigner Stabilimentis – Felice Boano – hatte er 
mitgenommen. Zu den Kunden Pininfarinas zählten 
neben Alfa Romeo so gut wie alle italienischen 
Traditionsmarken: Fiat, Ferrari, Maserati, Lancia, 
dazu aber auch Jaguar und Peugeot.  
   Mit seinem Aufbau des 6C war er stilistisch schon 
etwas seiner Zeit voraus: während der Jaguar XK 
120 noch mit nahezu erotisch anmutenden 
Schwüngen der hinteren Kotflügel dem Barock 
huldigte (was von vielen Herstellern gern kopiert 
wurde – siehe MGA), hatte Pininfarina die Linie 
schon etwas gestrafft, begradigt – wie Jaguar es 
später dann auch beim XK 150 tat – was den Wagen 
optisch noch etwas länger machte. Allerdings gab es 
den 6C von Haus aus in drei Ausführungen, als 
Turismo mit einem Radstand von 3,25 Metern und 

einem Vergaser, als Sport mit 3 Metern Radstand 
und zwei Vergasern und als Super Sport mit drei 
Vergasern, Radstand 2 Meter 75. Die Leistung 
differiert zwischen 80 und 145 PS, andere Quellen 
nennen allerdings abweichend weniger 
optimistische Zahlen. Den Pininfarina gab es als 
Coupe oder als Cabriolet, von dem 1949 angeblich 
nur 68 SuperSport Versionen gebaut wurden (aber 
auch hier muss man mit den Zahlen vorsichtig sein). 
Die meisten der bis 1953 gebauten 6C gingen 
jedenfalls in die USA und wurden zu Stars auf den 
Straßen, die auch von Stars gefahren wurden: 
beispielsweise von der Hollywood Schauspielerin 
Rita Hayworth. Die würde heute aber vermutlich 
kein Mensch mehr erkennen, selbst wenn sie am 
Steuer säße. Also begnügen wir uns damit, 
Celentanos „Azzuro“ im Kopf zu haben, sollte der 
himmelblaue Wagen wieder einmal bei einer 
Veranstaltung auftauchen, und dabei als 
Hintergrund dem melodisch-tiefen Klang des 
Sechszylinder-Reihenmotors zu lauschen. 
  

 
  



  



  



  



 


